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98. Jahrgang
Der Sturm aus den VerfaMer Bertrc,

vom oll« voll « geht » fetzt too auf de» Versailler
Sch« cko« tvay. Geradezu « HMMervsgend war die Rede,
Ne der englische Innenminister Henderson  am 24. Febr.
j, Burnley hieü. Henderso« HAt den Versailler Vertrag
Lr »überfällig ' . Seine geographischen und Wirtschaft
Hchen Bestimmungen feien undurchführbar und un¬
heilvoll.  Aber wie steht es mit der Grundlage  des
Vertrags ? Diese Frage ist vielleicht wichtiger, als die von
Heuderson angeschnittene der „Uebersälligkeit' . Selbst eis
Poincare  erklärte am 7. Juli 1922: »Der Versailler Ver¬
trag beruht nicht aus Deutschlands Niederlage, sondern auf
Heiner Schuld am Kriege .'  Und zwei Jahre vorher,
am 87. Dez. 1920, überlieferte der „Temps" folgenden Aus¬
druck desselben Poincare : „Was in den Augen der ganzen
Menschheit die französische Forderung rechtfertigt, das ist nicht
der Ausgang der Feindseligkeiten, sondern allein der Aus¬
gangspunkt des Krieges . . . Wenn tatsächlich nicht
die Mittelmächte es sind , die den Krieg hervor¬
gerufen haben , warum sollten sie dazu ver-
«rteilt fein , dessen Schulden zu bezahlen?
Eine geteilte Verantwortlichkeit, schließt sie nicht immer mit
Fug und Recht die Teilung der Kosten in sich? Man teile
also die Kosten, wenn Deutschland Entschuldigungen hat."

Gewiß, an Entschuldigungen fehlt es nicht. Wir haben
mm allmählich einen„Haufen von Zeugen", die für unsere
Anschuld eintreten: aus Italien , aus der Schweiz, aus Schwe¬
den, aus England , aus Rußland , aus Rumänien , kurz aus
der ganzen Welt. Ganze Bände Material sind auf diesem
Gebiet zu unseren Gunsten schon beieinander. Ja sogar
Franzosen  haben Enthüllungen gemacht, die „den ersten
Totengräber Europas ", wie Renault»  seinen Minister¬
präsidenten Poincare nennt , aufs schlimmste bloßstellen. Ee-
rade dieser Renault » weist nach, daß jene Anweisung des
Außenministers Viviani vom 30. Juli 1914, die französischen
Truppen 10 Kilometer von der deutschen Grenze zurückzu¬
ziehen, lauter Heuchelei  war . nur zu dem Zweck, „die
Teilnahme Großbritanniens am Kriege zu sichern." „Der
Beschluß wurde keineswegs im Geist des Friedens , sondern
«ms dem Willen zum Krieg heraus gefaßt.'

Noch wichtiger ist, daß der Franzose Pierre Reno-
» oirtüe  mm auch von Poincare allerdings widerwillig ein¬
gestandene Fälschung der Depesche 101  im französischen
Gelbbuch nachwies. Diese am 30. Juli 1914 von Poincare
und Viviani an den Petersburger Botschafter gerichtete An¬
weisung enthielt nur die Worte, sie seien „entschlossen,
alle Bündnisverpflichtungen zu erfüllen ".
Erst spAer kam der gefälschte Zusatz hinein : sie wollten „keine
Anstrengung scheuen, um eine Lösung des Konflikts im all¬
gemeinen Interesse des Friedens herbeizuführen".

Und um das Maß voll zu machen, hat ein Indianer , der
Senator Owen  von Oklahoma, am 18. Dezember v. I . eine
mehr als zweistündige Rede im amerikanischenKon-
greß  gehalten , die von der ersten bis zur letzten Minute,
von einem gewaltigen Beweismaterial unterstützt, eine ein¬
zige und glänzende Rechtfertigung der deutschen Unschuld
war und die in dem Satz gipfelte: „Deutschland hat
den Krieg nicht gewollt undnicht veranlaßt.
Frankreich und Rußland sind die schuldbela¬
denen Parteien ." Im einzelnen stellt Owen fest, daß
«ach den Protokollen(1911—13) über die Pläne für den ge¬
meinsamen Angriff Frankreichs und Rußlands auf Deutsch¬
stem- vollstes Einverständnis herrschte. Aus den 60 russischen
Amtsdepeschen des Orangebuchs über den Kriegsausbruch
strck 50 (!) Lurch Auslassungen, Verstümmelungen und Ein-
-chiebungen gefälscht  worden.

Entscheidendan diesem ganzen Vorgang ist die Tatsache,
daß erstmals von der Tribüne des Parlaments eines
„Siegerstaates"  solche Feststellungen gemacht werden
konnten. Mit Recht sagt der Neuyorker „German - Ame¬
rika  n - W o r l d": „Kann die Staatsregierung , nachdem ihr
ein Mitglied des hohen Senats die Wahrheit derart öffent-
8ch ins Gesicht geschleudert hat, noch festhalten wollen an
der Politik der Nichtbeachtung der vom Senator Owen aus
den Tisch des Hauses niedergelegten beglaubigten Geheim¬
dokumente?"

Und Deutschland  und seine Regierung und fein
Reichstag? Was ist natürlicher, als daß jene Owensche Rede
von uns sofort in der ganzen Welt verbreitet werden muß?
^as ist selbstverständlicher, als daß unser Reichstag aus
^rnrnd dieser Zeugnisse eine große Kundgebung gegen Ver¬
täutes losläßt? Und wenn es der jetzige überalterte Reichs¬
rag nicht fertig bringt, um so mehr der neue, der hoffentlich
bald gewählt wird.
.Worauf wartet man eigentlich noch?  Die
putsche Regierung hat jetzt von den ehemaligen Feinden

Heft in die Hand geliefert bekommen, um durch
entschlossenes Vorgehen den Versailler Wahnsinn mit al-jo-
ruler Sicherheit diplomatisch zu Fall zu bringen . . . Freilich
u ^ Mächtigkeit und Ersüllungspolitik und Weiterzahlung
oer Lesatzungskosten zeigt man uns nicht den Weg ins Freie"

etz tsind andere , mannhafte - » Methode .! am
Platze ! ii.

Der HiLlerprozch
> Vierter Tag.
f München. 1. März.
! Nach Wiederaufnahme der Sitzung um 11 Uhr verbreitete
! sich in der gestrigen Sitzung der Angeklagte Kriebel  über

- die Vorgänge am Vormittag des 9. November,
j Er habe sich über die Stimmung bei der Landespolizei
! kein richtiges Bild machen können und habe den Eindruck
f gehabt, daß eine Entscheidung noch nicht gefallen sei. Es sei
i von jemand der Vorschlag gemacht worden,, die Geiseln aus
i der Villa Lehmann zu holen, an die Spitze des Zugs zu
f stellen und zur Polizeidirektion zu marschieren, um Pühner
l und Arick herauszubckommen. Der Vorschlag sei von Dr.
j Weber aufs schärfste abgelehnt worden. Mein Lorschlag,
j uns in die Gegend von Rosenheim zurückzuziehen, wurde ab¬

gelehnt, dagegen wurde der Vorschlag angenommen, selbst in
- die Stadt zu marschieren, um uns über die Lage zu infor-
i mieren. Unsere Leute haben mit der Waffe verhindert, daß
j die sozialistischen Stadträte , die als Geiseln festgenommen
- worden waren , von der wütenden Menge gelyncht wurden.

Sie verdanken also ihr Leben unseren Leuten. Der Zug zur
Residenz erfolgte mit entladener Waffe, mit den Führern
Ludendorff, Dr. Weber, Hitler und mir selbst an der Spitze.
An der Luüwigsbrücke erhielt die dort postierte Landespolizei
Befehl zum Laden. Auf unsere Zurufe ging jedoch die
Postenkette auseinander . Leim Einschrvenken auf den Platz
vor der Residenz erschien wieder eine Postenkette, die auf
unseren Anruf, nicht zu schießen, zurückwich.

Als der Zug an der Stirnseite der Feldherrnhalle ange¬
langt war , kam von der Theatiner Kirche her ein dicker Hau¬
sen Landespolizei gelaufen. Ich sah, wie der Offizier, einen
Karabiner über den Kopf haltend, plötzlich losstürmke und
dann losschlug. Im Augenblick, wo der Offizier losstärmte
und zum Schlag aushotte, fällt, so wahr ich hier stehe, der
erste Schuß von Seiten der Landespolizei, zwischen mir und
Hitler durch. Es war kein Pistolenschuß. Dieser Schuß war
das Signal , dann ging eine wahnsinnige Schießerei los. Wie
lange es gedauert hat, weiß ich nicht.- Ob von unseren Leuten
geschossen wurde, weiß ich gleichfalls nicht. Die Sturmab¬
teilung unseres Stoßtrupps waren lauter schneidige, im Krieg
erprobte, tapfere Soldaten . Daß die sich nicht wie ein Haufen
Schafe abschießen keßen, war selbstverständlich. Ich hätte
auch geschossen, wenn ich ein Gewehr und Patronen gehabt
hätte. Hätten wir übrigens den Kampf gegen die Reichs¬
wehr eröffnen wollen, so wären wir in anderer Formation
marschiert. Das sollte man uns alten Soldaten doch zu-
trauen . Nachdem die Schießerei aufgehört hatte, bemühte
ich mich um Aerzte und Sanitätspersonal zur Bergung der
Verwundeten . Wenn es richtig ist, daß Hauptmann Schrcml
von der Landespolizei beim Bestreben, das Schießen zu ver¬
hindern , gefallen ist, möchte ich hiermit als Offizier, wenn er
auch aus der andern Seite stand sagen, daß ich mit Ehren
feiner gedenken werde. — Ich empfinde keinerlei Reue mit-
gewirkt zu haben. Ich bin stolz darauf , mitgewirkt zu
haben. Ich bin stolz darauf , daß ich es getan habe, weil
ich schon lange Ekel vor Männern habe, die mit dem
Mund geredet haben, aber nie etwas taten . Für den Nest
meines Lebens ist es mir Ehre genug, neben Ludendorff,
Hitler und Pöhrrer und den sonstigen Freunden hier gesessen
zu haben.

Kriebel antwortet dann noch auf verschiedene Anfragen
und stellt fest. Laß er eine Anssprache mit Kahr „och am
8. November herbeigeführt wissen wollte, um Kahr zu fragen,
ob er wolle oder nicht. Hätte Kahr mit Nein geantwortet,
so wären die Vorgänge überhaupt nicht eingetreten. Hätte
er sein Wort gegeben, so hätte man gewußt, was zu tun sei.
Wenn Kahr die Frage nach dem Zeitpunkt beantworte!
hätte : In 8 Tagen, so wäre die Sache zurückgesteklt worden.
As sich Kahr mit Ludeudorff besprochen hatte, war mein
Entschluß gefaßt.

Auf eine Frage des Vorsitzenden erklärte Hitler, dl«
Lack« wäre noch um 7 Uhr abends zurückzustellen gewesen.

Um 1 Uhr mittags wurde !»e Sitzung unterbrochen.
Die Rede Ludendorffs

In der gestrigen Nachmittagssitzungwird
General Ludendorff

aufgerufen. Me Jnpflichknahme der bayerischen Reichswehr
durch den bayerischen Staat sehe ich als eine Meuterei und
Derfasfungsbruch an, wenn ich auch die Weimarerer Ver¬
fassung nicht verteidigen will. Ich sehe darin eine Lockerung
und Schwächung des Reichs, die Inkraftsetzung von Erschei¬
nungen , die ich seit langem mit Sorge verfolge. Mein Herz
schlägt ln glühender Liebe zum Volk und in Sehnsucht für
seine Freiheit . Der General geißelt weiter Ausführungen
Scheidemanns  in einer Rede in Paris vor dem Krieg
und bekennt sich als Gegner der marxistischen und kommu¬
nistischen Ideenwelt und damit auch als Gegner der Juden,
die er im Weltkrieg als Gefahr genügend kennen gelernt habe.
Dch achte die Segnungen der katholischen Kirche genau so hoch
wie die der protestantischen, aber ich habe in Posen, Thorn

! und in Straßburg gesehen, wie durch die IentnnnspoMk das
' Deutjchwerden jener Landesteile erschwert wurde. Durch die

Fenkrmnspottkik ist Oberschlesien polnisch geworden. Lude»
Dorfs führt einen „Nutzet die Stunde " überschriebenenArtikel
Des „Bayerischen Kurier" (Ztr .) vom 26. November 1918 an«
irr dem der damalige Ministerpräsident Eisner  gefragt
Wird, warum er das alte von Preußen beherrschte Reich nicht
verschwinden lassen wolle. Schärfer, sagte Ludendorff, kann
Der Partikularismus nicht gepredigt werden. Ludendorss er¬
mähnt m diesem Zusammenhang die Zusammenkunft Dr.
Heims mit französischen Offizieren in Wiesbaden 1919. Hier¬
bei wird auch die Bekanntschaft Heims mit dem Führer der
Loslöfungsbestrebungen in Hannover, Tannenberg , unter-
Krichen.

Lu- endorff erklärte weiter, er sei im August 1920 aus
Privaten Gründen nach Bayern gekommen, wo er auch in B» >
«jungen zu Kahr getreten sei. Auch bier habe der Gedanke
»es bundesweisen Anschluffes der deutsch-österreichischen Län¬
der ohne Niederöslerreich und Wien vorgeherrscht. Dieser Ge¬
danke sei ihm undeukfch erschienen. Er erklärt, er sei erschlft-
tert gewesen, als er den Bericht gelesen habe über die Heilig¬
sprechung der Jungfrau von Orleans durch Papst Benedikt
XV., wobei sich dieser damals in französischer Sprache dahin
ausgedrückt habe, er bedaure Franzose nur von Herzen zu
fein. General Ludendorff erwähnte dann die Verbindung
Kahrs mit Justizrat El aß , dem Führer des Alldeutschen
Verbands , der bereit gewesen sei, den Wünschen Kahrs auf
Lockerung des Verhältnisses Bayerns zum Reich zu entspre¬
chen. Er habe darin eine große Gefahr für das Deutsche Reich
und das deutsche Volk gesehen. Er habe gesehen, daß in ge¬
wissen Kreisen der Bayerischen Volksparkei eine Politik ge¬
trieben werde, die Deutschland absolut abträglich sei. Es sei
ihm klar, daß ohne nationalen Willen Deutschland verhören
sÄ- Aus dieser Rrwägung heraus sei er auf die völkische Frei¬
heitsbewegung gestoßen. Er habe mit seinen Freunden vom
„Oberland " und den Nationalsozialisten geglaubt, daß durch
Die Gesundung der deutschen Arbeiterschaft wir zur Freiheit
kommen könnten. Für diese Bewegung sei der preußische
Militarismus das Mittel gewesen. Dann habe er Hitler
kennen gelernt. Er habe erkannt, daß hier etwas sittlich Hohes
war , von dem Rettung kommen müsse. Hitler fei ihm Iren ge¬
blieben und er, Ludendorff, werde ihm die Treue hatten.

Ludendorff betonte, er sei Monarchist. Die Dynastien seien
aber für ihn nie Selbstzweck, sondern sie feien für das Volk da.
Für ihn, Ludendorff, war die Einrichtung des Generalstasks-
kommrffariats schon ein schwerer Verfassungsbruch. In der
Abrennung des bayerischen Teils der Reichswehr sehe er kiir
weiteres Abgleiten auf der abschüssigen Bahn zur Lockerung
Des Reichs. Cr habe zu Lossow volles Vertrauen gehabt. Am
LS. Oktober war Generaldirektor Winhoux  in München
und entwickelte dort seine politischen und wirtschaftlichen An¬
sichten. Weiter erklärte Äidendorff : Am 2. November fuhr
Seißer  nach Berlin . Darauf kam Admiral Scheer
als Abgesandter des Reichskanzlers nach München. Er,
Ludendorss, habe Scheer kein Hehl daraus gemacht, daß er
für einen Druck in der Richtung Berlin sei. Auch Scheer fei
nicht richtig von Kahr und Loffow bedient worden. Er bat
dann Herrn Scheubner, einen Herrn nach Berlin zu schicken,
der u. a. auch bei Herrn v. Gräfe  oorsprechen sollte; er
möge bald zu Besprechungen mit Kahr nach München
kommen.

Ludendorff äußerte sich dann zu den Ereignissen im No¬
vember. Am 8. November, abends gegen 8.30 Uhr sch er zu
Hause angerusen worden. Ihm sei mitgeteilt worden, im
Dürgerbräukeller sei seine Anwesenheit dringend erwünscht.
Auf seine Frage , worum es sich handle, habe er die Antwort
erhalten, das würde ihm mitgeteilt werden.

Scheubner-Richter klärte Ludendorff in 10 Minuten auf
und dann fuhren beide zum Bürgerbräukeller . Me dortigen
Ereignisse schildert Ludendorff in genauer Uebereinftimnrung
mit den Aussagen der bisherigen Vernehmungen. Luden-
dvrff erklärt, das schmerzlichsteErlebnis sei ihm, daß
deutsche Männer und Offiziere sich ihm
gegenüber einen solchen Wortbruch zuschul¬
den kommen ließen.  Bou einem Zwang  auf Kahr
könne keine Rede sein. „Hätten Kahr, Loffow und Seißer
gleich Rein  gesagt , dann wäre es mir ganz gleichgültig
gewesen, was aus der Sache geworden wäre .' An eine
Besetzung des Wehrkreiskommandos aus taktischen Grün¬
den habe er nicht gedacht. Es sei erst darauf angekommeu,
die völkische Bewegung zu retten. Bis gegen Mittag hätten
die Nachrichten aus der Stadt günstig gelautet. Er habe, da
die Lage ungeklärt war , einen Aufklärungszug
durch die Stadt  für wünschenswert gehakten, wobei
jede Gewaltanwendung unterlassen  wurde.
Schließlich schildert Genercck Ludendorff den Zusammen¬
stoß an der Feldherrnhalle  und behauptet, daß
bei der Feldherrnhalle plötzlich Landespolizei erschienen sei.
Das sei ein Mordanfall  gewesen . Der Eindruck sei
menschlich und militärisch schmählich  gewesen . Luden-
dorff schloß seine Zuständigen Ausführungen mit folgenden
Feststellungen:

Es war gelungen, die völkische Bewegung aus Treu¬
bruch, Verrat und Mordanfall zu retten. Durch Märiyrer-
blut gestärkt, erhielt sie neue Kraft. Das ist das vno ihr ni.di
gewollte Ergebnis des achten und neunten November. Wir
wollen nicht einen Rheinbund von,Frankreichs Gnaden.



Bucht einen Staat unter dem Emslutz rommunynfcy-zuorzcyer
«der ultramontaner Gewalten , sondern ein Deutschland, das
-nur den Deutschen gehört. Die Hoffnung wurde zunichte
Durch Treubruch von Offizieren des alten Heeres. Die Der- !
lüchtung der völkischen Bewegung war auch der Preis der
Mussehnung Mischen Lossow und von Seeckst zwischen Müu-
iche» und Perlin . Möge die völkische Bewegung durch das
MSrtyrerblut des S. November so stark werden, daß sie das
deutsche Volk fest zusammenschmiedet und daß ein Reich ent¬
geht , gefeit vor de» Gefahren überspannten Förderallsmus
«der Sepmaüo «.

*

München,  1 . März.
Der fünfte Vcrhandlungstag bringt zunächst die Verneh¬

mung des Angeklagten Haüptmann der Reichs¬
wehr  R ö h m. Es sei ihm immer noch nicht zum Bewußtsein
gekommen, daß er sich verteidigen muffe für eine Tat , die
ihm so selbstverständlich erscheine,  daß er nicht
wüßte , wie er am 8. November 1923 anders hätte handeln
-können. Er sei Offizier und Soldat, und von diesem Stand-
pMtt aus müssen seine Handlungen gewürdigt werden.
StShm ist von 1914—1918 Feldzugsteilnehmer gewesen, hat
Ach eine Reihe von Auszeichnungen geholt und ist mehrmals
verwundet worden. Er war mit beim Kampf gegen die
Aufständischen in München und im Jahre 1920 bei der Vri-
Wvde Epp im Ruhrgobiet. Er habe im Oktober 1918 noch
W» den unbelehrbaren Leuten gehört, die der Ansicht ge«
ovwesen seien, daß die Deutschen den Krieg gewinnen müssen.
Diese« Eindruck habe er allerdings nicht in der Heimat, son-

als Generalstabsoffizier an der vordersten Front ge¬
wonnen . In feiner Tätigkeit nach dem Krieg sei er mit den
yatertänüifche» Verbänden in Verbindung gekommen mch
bald der Nationalsozialistischen Arbeiter¬
partei  beigetreten . Er Hobe den Nationaloer band
de » tscher Offiziere  gegründet und sei durch dre Ein-
wohnerwchr mit Kriebel  in Verbindung gekommen. —
Eines Tags wandte sich Haüptmann Heiß  an mich, m
MÄnhen ein« Ortsgruppe der Reichsflagge  aufzu-
mochen. Bei den zahlreichen Veranstaltungen waren alle
Behörden bei den damals noch staatstreuen Verbänden zu
Gast, « ich Kahr.  Es entwickelte sich ein grftes bundcs-
sreundschaftliches Verhältnis . Insbesondere haben die
Mannschaften die Treue von Herzen bewahrt , wahrend die
Reichswehroffiziere  das Verhältnis zu den Ver¬
bänden mehr wie die Teilnahme an einer Wohltätigkeits¬
veranstaltung auffaßten. Es ist eben nicht gut, manche
Leute vor Fragen zu stellen, wo sie zwischen Treue
undGehaltentscheideu  müssen. Es kam der 1. Mai
1923, und ich wurde wegen meiner geisügen Teilnahme an
den damaligen Maß ahmen als Sompagniechef nach Bay¬
reuth strafversetzt.  Ich erbat meinen Abschied, aber
Lossow erklärte mir , dazu liege kein Grund vor, weshalb
ich mein Gesuch zurückzog. Die Sache wurde nach Berlin
gemeldet. Gehler verabschiedete mich telegraphisch. Lossow
erkennt es nicht an . Geßler nimmt die Verabschiedung
schließlich zurück. Im Herbst wurde ich durch den Reichs¬
wehrminister nach Berlin versetzt. Da nahm ich endgültig
n einen Abschied. Auf mein Betreiben wurde Adolf Hitler
als politischer Führer der Kampfverbände bestellt.

Nach der Errichtung des Generalstaatskommissariats
mündete ich auf rein militärischer Grundlage dis »Reichs-
rriea«flagcze". Alle Angehörige waren zu unbedingtem Ee-
lwrstnn verpflichtet. Der Staatsanwalt hat deshalb die An¬
gehörigen der „Reichskriegsflagge", die jetzt in Haft sind,
und die nur nieinen Befehlen gehorcht haben, zu Anrecht
verhaftet. Die Verteidigung des Wehrkreiskommandos
am 9. November wurde von mir ungeordnet.

Es folgt die Vernehmung des Oberleutencinis der Res.
und Studierender der Staatswissenschaften Wilhelm
Brückner. Er erklärt: Nach der Frühjahrsoffensive im Jahr
1918 kam ich als Verwundeter nach Augsbug. Kurz mich
der Revolution hielt Eisner -Kosmanowski in Augsburg eine
so schamlose und freche Rede, daß ich von Haß gegm jene
Verbrecher erfüllt wurde, die Deutschland zugrunde gerichtet
haben. Im Frühjahr 1919 wirkte ich bei der Befreiung
Münchens mit und trat dann der Einwohnerwehr bei. Als
diese aufgelöst wurde, kam ich zu der Ueberzeug.ing, daß
Hitler der Mann sei, der Deutschland retten könnte. Für
mich war es von großer Bedeutung, daß unter den An¬
hängern Hitlers sich viel Arbeiter befänden. Bei den Mänecn
in der Regierung sah ich, daß sie nur auf Ruhe und Ordnung
hielten.

Im Bürgerbräukeller hatte Brückner unbedingt den Ein¬
druck, daß Lahr . Lossow und Seißner mitmachea. Dreier
Eindruck habe sich noch verstärkt, als am 9. November die
„Münchener Neuesten Nachrichten" erschienen und in einen
Jubel ausbrachen, daß die nationale Regierung crusgeruftm
sei. Beim Zug in die Stadt sei er nach Ludendorff und
Hitler marschiert. Plötzlich sei eine Salve gefallen. Es
wurde auch von oben herab geschaffen. Auch vom Panzer¬
wagen aus wurde geschaffen. Leute der Landespolizei sind
in das eigene Feuer Hineingelcrufen. Darüber , wer im
Panzerwagen gewesen ist. will Brückner in der geheimen
Sitzung bericht« !. Das Ereignis am Odeousplatz sei wchsx»
tich gewesen.

Deutscher Reichstag
vor Reichssiaanzmlnister verteidigt die Verordnungen.

Berlin. 1. Mär»
Präsident Löbe eröffnet die gestrige Sitzung. Das Ha«

M sehr schwach besetzt. Das Interesse ist offenbar schon tot
Selbst der temperamentvolle Abg. Müller vermag es nicht
Alm Leben zu erwecken. Einförmig trägt auch der Minister
MNe Rede vor. — Dieser Reichstag ist erledigt.

In der Aussprache erklärt Abg. Wulle (Deutschvökl .):
Die Regierung behauptet, sie habe ihre Pflicht und Schuldig-
keil getan. Ach, es ist so was Schönes um ein gutes Ge¬
wissen. Weite Kreise des Volks denken freilich anders dar¬
über. Man behandelt die Verfassung  wie eine schäm
TaHe. die « den Glas schrank gestellt, aber nicht

vvvrden kann, damit sie nicht kaput gehe. Mit Parteioer-
poton kann man keine Bewegung unterdrücken. Ist denn
Deutschland überhaupt noch ein Rechtsstaat? Der Beamten-
pbba » wird in einer Weise betrieben, die zum Raubbau am
«Staate wird . Sie (zu den Sozialdemokraten) haben den
deutschen Mittelstand restlos proletarisierk. Die Mitteilungen
Lloyd Georges über die Vorgänge bei den Friedensverhanü-
Lungen 1919 zeigen, daß bereit damals die Gegensätze unter
den verbündeten Mächten sehr stark waren . Die damalige
Deutsch« Regierung aber hatte den Versailler Schandvertrag
unterschrieben und die Aussichten für Deutschland nicht aus-
«genutzt, obwohl sie von den Unstimmigkeiten unter den Ver¬
wundeten wußte. Di« Rede Dr. Stresemann  war viel zu
de- und wehmütig. Diese Bettelei beim Ausland berührt
mich geradezu ekelhaft. Unser Gesandter Ulrich Rauscher
in Warschau soll seit Monaten nur davon leben, daß er den
Ostjuden Pässe nach Deutschland ausstellt. (Hört ! Hört !) Die
Zukunft ist nicht bei den Lauen , sondern bei den Fanatikern,
die Kopf und Kragen für die Freiheit des Vaterlands ris¬
kieren.

Reichsfinanzminister Dr. Luther  führt aus , daß die
Regierung einen Reichshaushaltplan noch nicht vorlegen
könne, da die Einnahmen aus dem Rhein- und Ruhrgebiet
fehlen. Die dritte Steuernotvcrordnung ist als ein Morato¬
rium bezeichnet worden. Die Regierung betrachte sie als
eine Notwendigkeit. Wir sind zunächst nur mit einem vor¬
läufigen Haushaltgesetz an den Reichstag gekommen, das
Deute im Haushaltsausschuß verabschiedet worden ist. Wenn
<n der Oeffentlichkeit an absoluten Zahlen gezeigt wird, daß
reichere Länder ihre Bürger steuerlich höher belasten als wir.
ko haben diese absoluten Zahlen keine Beweiskraft . Der
durchschnittliche Steuerbetrag vom Gesamteinkommen betrug
R913: 10,9 Prozent , 1924: 27,7 Prozent , 1913 betrug das jähr¬
lich steuerfreie Einkommen 556,8 1924 nur 285 -1t. Daran
zeigt sich unser« Verarmung . Die Tatsache unserer ungeheu¬
ren Kreditnot gibt den Gradmesser dafür , wieweit prcduk-
itives Kapital aufgezehrt worden ist. Wir müssen darnach
streben in unsere Wirtschaft Goldkredite hineinzubringen. Da¬
zu brauchen wir Hilfe von außen. Eine gewisse Besserung
unserer wirtschaftlichenVerhältnisse zeigt sich darin , daß die
Zahl der Erwerbslosen und Kurzarbeiter zurückgegangen ist.
Unzweifelhaft ist die Landwirtschaft besonders in Rot. Der
gering« Ertrag infolge des zurückgegangenen Verbrauchs der
Düngemittel muß in Kauf genommen werden, wenn das
große Ziel erreicht werden soll. Im Haushaltplan 1924
können die für die Besahungskosten erforderlichen Mittel
nicht bereitgestellt werden. Die Regierung ist bemüht, eine
andere  Regelung zu finden. Die Einnahmen aus dem be¬
setzten Gebiet fließen uns nicht zu- Die Besehungsmächle be¬
halten sie für sich. Auch die zweite Steuernoterordnung hat
dort noch nicht einmal Geltung. (Hört ! Hört !) Die Zollein¬
nahmen im unbesetzten Deutschland werden aufs schwerste
geschädigt, weil der sogenannte interalliierte Tarif in 217
Positionen niedrigere Sätze enthält als der deutsche Tarif.
Dadurch ist das Loch im Westen geradezu systematisch aufge¬
rissen worden. (Hört ! Hört !) Diese Zustände kann keine
Währung der Welt auf die Dauer ertragen . Der sozialdemo¬
kratische Antrag , die Einkommen über 8000 -st zu einer
Sondersteuer heranzuziehen, ist unausführbar . Auch der
Gedanke einer besonderen Vermögenssteuer ist nicht durckzu-
führen. Der Gedanke einer Dermögenszuwachssteuer läßt
sich in der Praxis sehr schwer verwirklichen. Der Minister
bespricht dann die Wohnungssteuer. Es sei versucht mor¬
den, einen Ausgleich der verschiedenen Interessen hecbeizu-
führen . Zur Vereinfachung der Verwaltung war der Be-
amkenabbau erforderlich. Den Beamten wurde damit eme
harte Last auferlegst Der Minister hofft, daß schon am
1. April eine Auflockerungder gegenwärtigen Knappheit der
Besoldungen eintreten wird. Auch den Kriegsbeschädigten
und Hinterbliebenen soll Erleichterung geschaffen werden.
Beim Personalabbau dürfen auf keinen Fall politische oder
religiöse GesichtspunkteMitwirken. Für das bisher auf die¬
sem Gebiet Geschehene ist eine Rückwürtsänderung nicht mög¬
lich. Bei der Frage der weiblichen verheirateten Beamtinnen
kann der Zustand der Doppelversorgung nicht beibehalten
werden. Die Pensionskürzungen sind nur vorübergehend.
Die Reichsregierung denkt nicht daran , die kulturellen Auf¬
gaben aufzugeben. Die Auswertungsfrage hängt zusammen
mit der Rettung unseres Volks. Die Aufwertung der Spar¬
einlagen soll nicht vor 1932 erfolgen. Hoffentlich hat sich bis
dabin unter Wirtscha ftsleben genüge nd erholt.

Neue Nachrichten
Befehl Seeckts an ine Reichswehr

Berlin . 2. März . Der Chef der Heeresleitung, Genera!
v. Seeckst erließ folgenden Befehl an die Reichswehr: Bei
Aufhebung des militärischen Ausnahmezustands allen Ange¬
hörigen der Reichswehr Dank und Anerkennung für ihr«
Pflichttreue, sachkundige und unermüdliche Tätigkeit auszu¬
sprechen, ist mir lebhaftes Bedürfnis . Wenn das Deutsch«
Reich diesen Winter überstanden hat, ohne auseinanderzu¬
fallen, ohne sich im Bürgerkrieg zu verbluten und ohne in
wirtschaftlichem und sozialem Elend zu versinken, so verdankt
es das dem selbstlosen Wirken seiner Wehrmacht. Die Wie¬
derherstellung der Reichsautorität ist in einem Umfang ge¬
glückt, wie es noch im Herbst vorigen Jahrs für unmöglich
gehalten wurde. Und unser wirtschaftliches Leben hat sich
allen schlimmen Voraussagen entgegen, in der durch di«
Reichswehr geschaffenen Luft der Disziplin durchschlagend ge¬
bessert. Diese Tatsachen und die Sorge , die scharfe Waffe des
militärischen Ausnahmezustands nicht stumpf werden zu lasier»,
haben mich veranlaßt , die Aufhebung des Ausnahmezustandes
zu beantragen . Ich bin mir nicht im Unklaren darüber , daß
die staatliche und wirtschaftliche Gesundung Deutschlands erst
angebahnt ist und noch sehr viel zu tun bleibt. Ich bin aber
der Ansicht, daß die Reichswehr dabei keine Aflkrgsarbefl lei¬
sten soll, sondern für außerordentliche Zeiten ihrer Aufgab«
unverbraucht und aktionsfähig erhalten bleiben muß. Des¬
halb wird der Reichswehr das Herausnehmen aus der Politik
und die ausschließliche Beschäftigung mit militärischen Auf¬
gaben in nächster Zeit besonders gut tun. Ich bitte d« Herren
Kommandeure, in diesem Sinn an der Festigung der Trup¬
pen zu arbeiten, damit die Reichswehr das überparteilich«
und nur dem Vaterland dienende scharfe Instrument bleibt,
als da» si« sich auch in den letzte« Monaten glänzend bewährt
hat, tzrezö von Seeckst

Aufhebung des Skratsgerichtshoss beantragt
Berlin, 2. März . Die Fraktion der Bayer . Volkspartei

hat im Reichstag den Antrag eingebracht, den außerordent-
kchen Staatsgerichtshof zum Schutz der Republik auszuheben
und dessen Zuständigkeit auf die ordentlichen Geruhte zu
übertrag« ».

Der vorläufige Reichshausyalk
Berlin , 2. März . Der Haushaltsausschuß des Reichstags

hat den Gesetzentwurf über di« Reichshaushaltsführung und
Rechnungslegung für das Haushaltsjahr 1922/23 angenom¬
men. Ferner ermächtigte er den Reichsfinanzminister zur
vorübergehenden Verstärkung der ordentlichen  Be¬
triebsmittel der Reichshauptkassebis zu 300 Millionen Gold»
mark und zur Bestreitung einmaliger außerordent¬
licher  Ausgaben ebenfalls bis zu 300 Millionen Goldmark
kn Wege des Kredits flüssig zu machen. Nüch einer Regie¬
rungserklärung wird von dieser Krsditermächtigung nur im
Rahmen des unbedingt Erforderlichen Gebrauch gemacht
werden.

Die Deulschvölkische und die Kommunistische Parkei irr
Preußen wieder zugelassen.

Berlin , 2. März . Nach Aufhebung des militärischen
Ausnahmezustands ist auch das Verbot der Deutschvölkischen
Freiheitspartei und der Kommunistischen Partei in Preußen
zurückgezogen worden. Verboten bleiben die deutschvölkischen
Turner - rmd Hundertschaften, ferner die proletarischen
Hundertschaften, der Reichsausschuß der deutschen Betriebs¬
räte und der Hauptausschuß der Eroß -Berlmer Betriebs¬
räte.

Polnisches Bandenunwesen
Beuchen, 1. März . Nach einer Meldung des „Obsrschlssi-

fchen Kuriers " hat der Aufruf des polnischen Bunds der Auf¬
ständischen wegen der Verhaftung von 70 Polen in Glsiwitz
die Wirkung gehabt, daß deutsche Reisende, die sich auf der
Fahrt von Hindenburg nach Kattowitz befanden, von pol¬
nischen Banditen im Zug belästigt und mißhandelt wurden.
Auch diensttuende deutsche Eisenbahner entgingen diesen Miß¬
handlungen nicht, die die polnische Polizei nicht verhinderte.

Politischer Mord
Weißenfels, 2. März. Schachtmeister Preuß  in üueisau

bei Hohenmölsen (Prov . Sachsen), ein Führer des Verbands
Werwolf, ist von Kommunisten erschossen worden.

*

Die französischen Wiederaufbau-Ausgaben.
Paris , 2. März . Im Senat teilte der Wiederaufbau¬

minister Raibel mit. bis jetzt seien 52X Milliarden Franken
als Schodenersatzgelder ausbezahlt worden. Die angemel¬
deten Ansprüche belaufen sich auf 82 Milliarden . Für die
öffentlichen Arbeiten und den Wiederaufbau im Staatsdienst
feien ferner 10 Milliarden verbraucht worden.

Arauenstimrnrech! in England.
London, 2. März . Das Unterhaus hat in zweiter Lesung

eine Gesetzesvorlage angenommen, das den Frauen vom
LI . Lebensjahr an das gleiche Stimm - und Wahlrecht er¬
teilst wie den Männern.

Der amtliche Rams Rußlands.
London, 2. März . Die Sowjetregierung teilte der eng¬

lischen Regierung mit, der amtlich« Name Rußlands sei
»Union der sozialistischen russischen Sowjetrepubliken '.

Der Reichspräsident in Karlsruhe.
Karlsruhe , 2. März . Der Reichspräsident  ist am

Samstag in Begleitung des Reichswehrministers Dr. Geßler,
des badischen Gesandten in Berlin Dr. Nieser, und des
Staatssekretärs Dr. Meißner zum Besuch des badischen
Staatsministeriums hier eingetroffen. Im Lauf des Vormit¬
tags fanden Besprechungen mit dem badischen Staatsministe¬
rium über die allgemeine Lage statt. Um 2 Uhr reiste der
Reichspräsident mit den badischen Ministern nach Mannheim
zur Teilnahme an den dort stattfindenden Besprechungen mit
den Vertretern der pfälzischen Bevölkerung und der am
Abend stattsindendeu Pfalzkundgebung.

W Srltemberg
Stuttgart , 1. März . Eine Rede des Staatsprä¬

sidenten.  In der Hauptversammlung der Deutschen de-
nrokratischen Partei Stuttgarts erstattete Staatspräsident
Dr. Htsber einen politischen Bericht über das vergangene
Vahr. Er befaßte sich insbesondere mit dem Ruhrkampf, d«
außenpolitisch dem Jahre 1923 das Gepräge gab. Dies«
Kamps werde in der Geschichte immer denkwürdig sein. Er
habe die moralische Isolierung Frankreichs wesentlich ge¬
fördert »md seine innere Ernüchterung durch die Erschütte¬
rung seiner Währung und Wirtschaft begünstigt. Diese Ent-
wiÄung dürfe nicht durch ein deutsches Rache geschrei
durchkreuzt werden. England und Italien gegenüber habe
sich die außenpolitische Lage gebessert. Gegen Rußland sei
ernste Vorsicht geboten. Der Kri e g ss chu lü f r a ge
muffe von Reichs wegen  energisch auf den Leib ge¬
gangen werden. Bezüglich der inneren Politik und des
PersonMckbaus betonte der Redner, daß sowohl menschlich
wie sachlich mit größter Sorgfalt und Gewissenhaftigkeitzu
Werke gegangen werde, insbesondere auf dem Gebiet des
KchrÄwesens. Bezüglich der Aufwertung dürfe man sich
nicht allein nach dw WirtschcHt richte». Horchern auch nach der
LWiakeit « rd dem Reckt.
^ ' Stuttgart , 29. Febr . Kommunistenjagd.  In Cann¬
statt konnte man gestern nachmittag gegen 4 Uhr ein auf¬
regendes Schauspiel sehen. Ein hochwertiger schwerer Per¬
sonenkraftwagen kam von der König-Karls -Brücke in rasender
Fahrt gegen den Wilhelmsplatz herangescmst, verfolgt rov
zwei leichten Polizeikrastwagen. Wegen des starken Verkehrs
und der Straßenbahn mußte der flüchtende Wagen auf dem
Matz langsamer fahren und wurde von den Polizeiwagen in
der Nähe des Gasthofs Zur Sonne eingeholt, die ihm nun dev
Weg sperrten. Sofort sprangen die Polizeimannschaften mit
ierhoüerien Revolvern heraus und zwangen die drei InfajjM



«n » den Wagenführer mit dem Ruf «Hände hoch, wir
ßchießen!" , sich zu ergeben . Die Fremden warfen ihre kost¬
baren russischen Pelze weg . Sie wurden geschlossen von der
Polizei abgeführt . Es sollen Kommunisten sein, die aus Ber¬
ti» gekommen waren.

Strafkammer . Bei dem Hutmacher Adolf Schäfer und
de« Werkzeugmacher Heinrich Ziegler wurde Ende vorigen
Jahres in der Nähe von Eßlingen 250 Schuß Maschinen-
gewehrmunition gefunden . Schäfer und Ziegler waren Mit¬
glieder der Kommunistischen Partei . Die Strafkammer ver¬
urteilte beide zu je 10 Monaten Gefängnis.

Aleischpreisänderung . Ab Freitag wurde der Preis für
Schweinefleisch von 1,10 -4l auf 1 -4l herabgesetzt , während
sich Kalbfleisch von 85 auf SO L erhöht.

Stuttgart , 2. März . Die verhafteten Kommu¬
nisten . Wie amtlich mitgeteilt wird , waren die am Donners¬
tag nachmittag in Cannstatt verhafteten Kommunisten stark
b« vafsnet und mit falschen Pässen versehen.

7S. Geburtstag . Der bekannte Kommerzienrat Karl
Lngelhor»  beging am 1. März feinen 75. Geburtstag

Panwemuftk . Mittwoch , den S. März , wird jeden Sonn¬
tag. Montag , Mittwoch und Samstag auf dem Schlohplatz
durch eine der Reichswehrkapellsa die übliche ParadsmuM
»eranstattet werde « .

Große Kleider - und Wäschefammking . In der Zeit vom
tv .—15. März wird unter Führung der Zentralleitung für
Wohltätigkeit mit Hilfe der Reichswehr eine große Kleider-
«md Wäschesammlung in Stuttgart veranstaltet.

Strafkammer . Die 19jährige Dienstmagd Karoline
Merz  schnitt im August v. Js . ihrem neugeborenen Kind den
Hals ab, verbarg es in einer Blechbüchse und ivarf die
Wüchse unterhalb des Westbahnhofs Stuttgart weg , wo sie
von Kindern gefunden wurde . Das Gericht verurteilte die
>Werz zu 3 Jahren 2 Monaten Zuchthaus und 3 Jahren Ehr-
Verlust.

Vom Tage . In einem Haus der Kornbergstrahe ent¬
leibte sich ein 59 Jahre alter Mann durch einen Stich ins Herz.

Aus dem Lande
Verhaftung.  Hier wurde der An-

'»aftet,
Alm, 2. März . _ , _ .

gestellte einer Stuttgarter Firma verhaftet , der nach Ünter-
Ichlagung einer größeren Summe in unzweifelhafter Gesell-
chaft hier das Geld durchbrachte . — Zwei auswärtigen
Händlern wurden 75 Pfund Butter und eine größere Anzahl

Vier abgenommen.
Leutkirch, 2. März . Einbrecher.  In Hauerz ent-

L̂ ckte man , daß sich in die Scheuer des Schmiedmeisters
Jakob ein Kerl eingeschlichen hatte . Beim Nachsehen krach¬
ten plötzlich drei Schüsse aus dem Versteck. Einige Mutige
versahen sich mit Waffen aller Art (Prügeln , Heu -' und Mist¬
gabeln usw.), um dem Einbrecher auf den Leib zu gehen.
Aber ehe sie anrückten , hatte der Kerl schon das Weite ge¬
bucht.

Vogt . OA . Ravensburg . Der Dolch auf der
Theaterbühne.  In Karsee wurde das Theaterstück
„Die feindlichen Brüder " aufgeführt . Der mitspielende Land-
wirtssohn Xaver Vertsch sollte seinem Gegner , dem Ambro¬
sius Spieß in Karsee , den Todesstoß mit dem Dolch bei-
bringen . Bertsch blieb aber beim Herausziehen des Dolches
die Scheide in der Tasche stecken und er stieß dem Spieß den
blanken Dolch in die Brust , ohne es zu beachten . Spieß er-
ktt eine erhebliche Stichwunde nahe dem Herzen . Als Bertsch
das Mißgeschick bemerkte , bekam er einen Nervenchock.
Bertsch befindet sich wieedr auf dem Weg - der Besserung.

Marbach . 28. Febr . Lederdieb st ähle.  Hier wurden
fünf Verhaftungen von Personen vorgenommen , die verdäch¬
tig sind, Lederdiebstähle begangen und das Leder in die
Tschechoslowakei verschickt zu haben.

Wildbad , 29. Febr . Verbrüht.  In einem unbewach¬
ten Augenblick hatte das 2 ^ jährige Zwillingskind der Fabrik-
«rbeiters -Eheleute Fr . Schmid einen aus dem niederen Herd
stehenden Kochofen mit siedendem Wasser herabgezogen und
sich derart verbrüht , daß es noch in derselben Nacht an den
schweren Brandwunden gestorben ist.

Biberach , 28. Febr . Verbot eines Bakerländi-
fchenAbends.  Ein hier geplanter Vaterländischer Abend
wurde von dem Oberamtmann verboten mit der Begründung,
es seien sechs Kommunisten aufs Oberamt gekommen und
hätten erklärt , sie würden einen Vaterländischen Abend nicht
dulden und wenn er nicht verboten würde , so würden sie die
Versammlung mit Gewalt sprengen.

Antendorf , 29. Febr . Eisenbahnunfall.  Abends
stieß ein Rangierzug mit dem von Schussenried etwa um
10 Uhr hier ankommenden Güterzug zusammen , wobei die
zwei Lokomotiven vom Güterzug , die Rangiermaschine und
einige Wagen entgleisten . Von dem Personal ist niemand
verletzt worden , dagegen ist der M aterialschaden bedeutend.

Evang. Landeskirchenverftlmmlung
ep- Skktzark , 1. März . Evang . Landeskirchen-

»erjammlung  IV . Am Freitag wurde der Rest des
kirchlichen Ermächtigungsgesetzes angenommen , wvrnnch der
bberkirchenvat bis 30. September besondere Spar¬
naßnahmen  treffen soll. Dieselben sollen jedoch nach
»nstimmigem Beschluß der Landeskrrchenverscrmnüung auf
Ke kirchliche Versorgung der Diaspora  und deren
xrirvilligen Konfessionsschule« mcht angervendst webdsn . Im
Mägen erklärte die Klrchenregterung . die Rot der Zeit mög-
«hst berücksichtigen zu wollen ; von den unständigen!
Geistlichen  feien 14 bereits abgebaut,  ebenso 10 un-
NEge Stellen . Kleine Pfarreien seien freilich oft solchen
«»rchenstellen nicht benachbart ^ mit denen sie sich §u-
kMnmlege « lassen, und ihre Aufhebung begegne stets dem
Mderspsuch der Gemeinden . Von 1871— 1910 sei in den

ÜkGek« , Gemeinden die evang . Bevölkerung um 100 Pro-
ZW der evang . KircherOellen um 45 Proz ge-

D» wurde fodmm eine Kirchensteuersatzung  an-
wonach die Kirchengemeinden mit dem Einzug

beauftragt werden , ihre landeskirch-
«ye S teuerschuld aber auch aus freiwilligen Zuwendungen
«MSB « können. Ein L ntvan.  der sich aasen  die tirchkj

Vaüskeu er  Pflicht juristischer Versionen  wen¬
det, wurde an den kirchenrechtlichen Ausschuß verwiesen.

Endlich wurde beschlossen, die U m zu g s ko st enle i -
ungen  der Gemeinden für die Geistlichen zeitgemäß in

Leistung kleinerer regelmäßiger Beiträge — etwa 13
bis 20 jährlich — umzuwandeln , damit der für Geistliche,
und Gemeinden notwendige normAe SMeMv ^Mel wstdetz
dr Gang kommt. »

Am Samstag  wurde zuerst der neugewahlk Kirchest-
präsident v . Dr . vonMerz  feierlich in fein Amt eingeführk
und verpflichtet . Er beleuchtet in eindrücklicher Ansprache die
umfassenden kirchlichen Ausgaben , die er mit Gottes Hilfe be¬
wältigen soll. Von beiden Richtungen der Versammlung wird
dem Präsidenten das Vertrauen ausgesprochen.

Es wird noch eine durch das staatliche Kirchengesetz ver¬
anlaßt « Aeichevung der Kirchenverfassung beschlossen, wonach
der Kirchenpräsident einen beschlossenen kirchlichen Haushalts-
plan ganz oder teilweise an die Landeskirchenversammlung
zurückverwersen kann . Ferner wird eine Reihe von Wahlen
zu den landeskirchlichen Ausschüssen vorgenommen ; u . a . wird
Abg . Reiff  zum dritten Mitglied des Landeskirchenaus-
schusses bestellt.

Sodann wurden noch zwei bedeutsame Kundgebungen be¬
schlossen. In der einen begrüßt die Landeskirchenoersamm¬
lung , überzeugt , daß Jugend und Kirche zusammengehören .'
das ernste Ringen der Jugendbewegung  um seÄische
Vertiefung unseres Volks aus geistigem , sittlichem und religiö¬
sem Gebiet . In einer sozialen Kundgebung  spricht
die Kirchen Versammlung ihr volles Verständnis aus für die
äußere und innere Not der Arbeiterschaft . Arbeits - und Volks¬
gemeinschaft müssen aber trotz allem hochgehalten werden und
die rechte Stellung zum Christentum dürfe sich die Arbeiter-
kchafft nicht durch falsche Schlagworte verbauen lassen . Die
Arbeitgeber werden dringend gebeten , auch unter schwierigen
Verhältnissen Arbeit zu gewähren und die Arbeitsverhältnisse
nach Gerechtigkeit und Billigkeit durch Verständigung zu
regeln . Die Volksgemeinschaft müsse sich in furchtbarer Zeit
als N o t g e m e i n s cha ft , die christliche Gemeinde als wah-
M Bruderbund  erweisen.

Endlich nimmt die Landeskirchenverscrmmlung in beweg¬
ten und dankbaren Worten Abschied vom K o n s i st o -
rium,  der ältesten württ . Behörde , die mit dem nun begin¬
nenden neuen Abschnitt württ . Kirchengeschichte vom Mer -'
kirchenrat  abgÄöst wird , von dem hochveMenten Konsi-
storialpräfidenten Dr . v. Zeller,  der nach lUährrger Amts¬
führung in schwerster Zeit zurücktritt , und von dem scheiden¬
den Mitglied der bisherigen Kirchenregiwung , Staatsrat
a . D. Dr . von Mo st Haas. — Damit schließt 'die arbeits¬
reiche und geschichtlich wichtige Tagung . " . ^

Württ . Landesihealer
Großes Haus . 4. März . Die Fledermaus (7—10). — 5

C 26: Königskinder (7—10). — 6. Tiefland (7.30— 10). -
7. B 27: Elektra (7.30—9.15). — 8. E 26: Die Jüdin (7 bis
10 .30). — 9. Fidelio (7—9.30).

kleines Haus . 3. März F 26 : Robert und Bertram (7
bis 9.15). — 4. Lumpacivagabunüus (7.30— 10). — 6. D 25:
Der arme Konrad (6.30—9.30). — 7. Der Widerspenstigen
Zähmung (7.30— 10). — 8. Sondermiete für Auswärtige 13:
Hüte dich vor stillem Wasser (7.30—9.30). — 9. Morgenfeier:
Deutschland , Sachsen und Thüringen (11.15—12.45). Hüte
dich vor stillem Wasser (7.30—9.30). — 10. Peer Gynt (6.30
bis 10,15).

Aus Stadt und Land.
Nagold , den 3 . März 1924.

Pfalzfeier der hiesigen Schule «. Am letzten Samstag
ll Uh> vereinigten sich vte Schüler der oberen Klassen mit
ihren Lebrern tm Festsaal de» Seminarr zu einer patriotischen
Feier . Wenn man auch nachgerade nicht mehr so erbaut ist
über derlei Veranstaltungen , die von oben angeordnet nicht
immer rirkem freien Jmpul » der Volksseele entspringen , so
waren wir diesmal doch mit Leib ui .d Seele dabei , als er
galt , der schwer bedrängten Pfälzer uud Rheinländer zu ge¬
denken. Direktor Dieterle  begrüßt die Erschienenen und
gab seiner Freude Aurdruck . daß alle Schulgaltungen diesmal
vereint ihre Gefühle zum Ausdruck bringen wollten . «Sie
sollen ihn nicht haben , den steten deutschen Rhein " erscholl
e« dann markig und fest aur jugendlichen Kehlen . Professor
Ulrich  warf dann einen historischen Rückblick und zeigte , daß
der Franzmann schon seit dem frühen Mittelalter nach dem
Rhern trachtet der doch Deutschlands Strom , nicht Deutschlands
Grenze ist. Mit dem DeutschlundSlted schloß die eindrucks¬
volle Feier . AIS setzte Strophe erklan eS trutzig:

Deutschland , Deutschland über alles.
Und im Unglück nun erst recht.
Nur im Unglück kann die Liebe
Zeigen , ob fle stark und echt;
Und so soll es weiterklingen
Bon Geschlechte zu Geschlecht:
Deutschland , Deutschland über alles,
Und im Unglück nun erst recht.

Milchprerserhohung . Die Vertreter der Milchverbrauais¬
städte in Württemberg haben nach dem Vorgang Münchens
«b 1. März den Erzeugerpreis für Milch frei Sammelstells
freiwillig von 17 aus 18 Psg . d. L . erhöht . Der Kleinver¬
kaufspreis wird nicht verändert . Die Mllchanlieserung in
den Städten hat beträchtlich zugenommen.

Verkehrsstörung . Wegen starker Schneeverwehungen sind
die Strecken Altshausen —Pfullendvrf und Schussenried—
Buchau —Riedlingen vorübergehend gesperrt.

Enttäuschte Brasilien -Auswanderer . Don den im letzten
Herbst nach Brasilien (St . Katharina ) ausgewanderten
ISchwenningern  treffen jetzt allmählich die ersten Nach¬
richten ein. Aus den Briefen ist lt. «Volksstimme " zu ev-
ßehen. daß die gehegten Hoffnungen nicht erfüllt n>>>rhg« ,

Versäumte Abonnements
auf den „Gesellschafter"

können immer » och bei der Geschäftsstelle nachgeholt werden.

Ganz besonders schwer wird die dort , vesonvers auf
Lande , herrschende niedrige Kulturstufe empfunden . Sb
Häuser wie bei uns gibt es nur Hütten einfachster Art , di«
man selbst bauen muß . Die deutschen Gartenhäuschen seierrs
die reinsten Schlösser gegen die von den Eingeborenen
wohnten Hütten . Bis man eine solche Wohnhütte erri,
hat , schläft man auf dem Boden . Straßen , Wasserleitung«
elektrisches Licht usw. gibt es nicht. Das Klima ist in de
Tagesstunden sehr heiß , abends gleich nach 5 Uhr wird esj
^chr kühl. Der Boden ist, soweit man ihn urbar gemacht,;

>r ertragreich ; die Absatzmöglichkeit schr gering , besonders
weiter man von der Stadt entfernt ist. In der Haupt »!

H« werden Mais , Bohnen und sonstige verschiedene Früchte
gepflanzt . Die Viehzucht ist bedeutend . Das SiedkmgslarÄ
ist im Privawesitz und muß von den Ansiedlern gekauft wev-
de». Diejenigen Ansiedler , die kein Geld haben , sind traurig
daran , kein Mensch kümmert sich um sie und sie sind ihre««
Schicksal selbst überlassen . Tief in dem Urwald kann ma«
allerdings von der Regierung Siedlungsland unentgeltlich
bekommen , eine Absatzmöglichkeit ist aber dort ausgeschlos¬
sen, weil die Entfernung von der Stadt viel zu wett sst. Da»
Wild ist im Urwald zahlreich vertreten . Die Arbeit ist streng
und hart , wenigstens solang «, bis man das Land ertrag¬
fähig gemacht , sich ein Haus gebaut und sich häuslich ein¬
gerichtet hat.

HandelsnachrichLen
PÄmsche Anleihe in Rallen . Das polnische Finanzministerium

hat eine Kommission nach Rom gesandt , die über eine Anleihe von
4M Millionen Gold franken für Polen gegen Verpfändung deS
polnisch « Tabakmonopols verhandeln soll.

Absatzsteigerung beim Kallsyndikak . Beim Kalifyndikat find in
der laufenden Woche 80 v . H . mehr Aufträge eingegangen , als m
der Vorwoche . Der Februarabsah wird im VerhWniS zu den letz¬
te » Montzdr » als sehr günstig bezeichnet.

Derkner GetrvSepresse , 1. März . WeiM märk . 1g .M - ftz.80.
Koggen 13 .10 — 13 .70 , Braugerste 17 .80 — 18 .80 , Hafer 11 .50 - 12 -70,
Weizenmehl 24 .75 - 27, Aoggenmehl ALL - 2ZM , Kleie 7 .30 — 9,
MapS 2S5.

Westenmehlpreis Spezial Rr . 0 in Mannheim 29 GM ., Rog-
IgenmeP 25 GM . d. IM Kilo.

Vermarkt . Berlin 9— 13 , Sächsischer Markt 10 — 14 , Olden¬
burger 11— 13 , Schlesischer 12— 14 , Süddeutscher 1— 12 , Westdertt-
zcher 12 — 14.

Stuttgart , 1. März . Großmark  k. Der Markt war wieder
gvt befahren , doch geht die einheimische Ware bei Obst nnd Gemüse
unmer mehr der Menge nach zurück , die ausländisch « schlägt vor.
Eier nnd Butter erscheinen in Menge ; sie folgen der allgemeinen
Marktlage mit den langsam steigenden Preisen . Tafelobst 15— 24,
Edelobst 24 — 28 Psg . , Kraut 8— 10 , Rotkraut 8— 14 , Winkerköht
SO— 15 , Rote Rüben 8— 12 , Gelbe Rüben 8 — 10 , Schwarzwurzeln
U )— 80 , Bodenkohlraben 3— 5 . Zwiebeln 9— 18 d. Pfd « Rettich«
S— 10 . Sellerie 8— 40 . Rosenkohl 10 — S5 ü. St.

Landdntter 1 .90 — 2, Tafelbutter 2 .10 — 2.30 , holländische 2 .70 (!) .
Amerikanisches Schweineschmalz 74 — 78 Psg ., dänisches 90 — 98.
Margarine 80 — 75 , Kokosfett 50 - M , Speck 1.30 d. Pfd . . Speise«
Ü.20 . Emmenkalerkäse 1 .90 — 2.20 , Schweizer 1.80 — 1.80 , Rahm¬
käse 1.25 , Backsteinkäse 1— 1.10 . Mehl 17 - 19 , Bienenhonig 1.7V.
Kartoffeln 6 Pfg .. Malkakortoffeln 40 - 45 . Frische Eier 12—44,
DM » ijche und steirische 12 Pfg . d. St.

Schweinemärkke . Bönnigheim:  Wüchsch -welne verkauft!
das Stück zu 16 — 23 -4t, Läufer zu 30 — 50 ît . — Schömbergp
Zufuhr 50 Stück . Bis auf einen kleinen Rest wurde alles Verkaufs
um den Preis von 38 — 60 -it pro Paar . — Tektnang:  Zufuhrs
70 Ferkel und 24 Läufer . Von beiden Arten wurde gerade di«
Hälfte verkauft , und zwar die Ferkel um 16 — 22 -4t, die Läufer füg
30 — 45 -4t das Stück . — Tuttlingen:  Zufuhr 57 Milch-
lchweine . Verkauft wurden 37 Stück . Preis pro Stück 19 — 27!
Mark . — Weilderstadt:  Zutrieb 26 Milchschweine . Bezahlt
wurde be! schleppendem Handel 30 — 35 «lt das Paar . Kleiner!
Aeberstand.

Weilderstadt , 27 . Febr . Zutrieb zum Schweinemarkk 26 Stück
Milchschweine . Bezahlt wurde bei lustlosem Handel 30,32 — 35 GM.
das Paar . Es waren wohl Käufer am Platze , verhielten sich aber
zurückhaltend . Ein kleiner Aeberstand.

Winnenden . 28 . Febr . Die Zufuhr zum Fruchtmarkt betrug
240 Ztr . Weizen , 229 Ztr . Haber , 23 Ztr . Gerste , 20 Ztr . Dinkel und
7 Ztr . Roggen . Preis für Weizen 11 — 12 -4t, für Haber 7 .50 — 8 -4t.
für Gerste 10 — 11 -4t, für Dinkel 11 -4t und für Roggen 10 .20 — 11 -4<
je Ztr . Auf dem Wochenmarkt kosteten frische Landeier 12— 13
je Stück und Landbutker 1.80 -4t je Pfund.

Weinversteigernngen . Fellbach.  Bezahlt für Mittelfeld 1923
150 — 170 -4t, für Bergweine 160 — 191 -4t, für gemischt Mittelfeld
und Bergwein 157 — 163 -4t und für ein kleines Quantum Berg-
wetn 1922 112 - lt je der Hektoliter . — Meimsheim.  1922er
40 — 43 »4t, 1923er Rotwein 75 — IM , Echillerwein 67 — 70 -4t je
Hektoliter . Bei Weihriesling waren bis zu 80 -4t geboten , aber
es kam kein Verkauf zustande . — Schwaigern.  1923er Rot¬
weine sowie Schillerweine 70 — 71 -4t , 1922er 55 — 70 -4t. Die Ver¬
steigerung in WeihrieDling wurde eingestellt , weil die Angebote
- -- gering waren.

Berk«,

lgi « ,

5- weden
ta«« »
vndo«
r« »yoek

Devisenkurse in Millionen
1

Geld
156,61
15,16
55,86
66.33

108.72
W,1S

»8-048
4,19

17,06
72,32
53,07
6.28

12.21
7.48

29 Februar
Geld Brief
1S66075 1573925
149825 150375
554610 5573SN
666330 669670

1097250 1102750
18154S 182455

IS0547SO 18145250
418SSM 4210500
176558 177412
738175 7Z18N

SL.84S 63.156
182193 ^2807

84.787 86L13
14L1438 1̂ 8562— —

trag
lngaru

Sra » Sil.
Tokio
NvW l» »«» i.

MD»

157,39
15.24
S6.« r
66 67

H0,2S
18.25

18,145
4 »1

17,24
78,18
S3M
6,32

12,29
7,82

IMS I 1,105
Md , i» ». Nt.

Bei lästigem Husten
raten wir Ihnen Gagttta -BonbonS zu nehmen . Lösen den
Schleim , lindern die Schmerzen . In allen Apotheken erhält¬
lich, stets vorrätig : Apotheke Nagold usw. Sagittawerk,
G . m. b. H., München . SW . 2. sis



4.26 II..
1,11 VI.

3.65 III..

Walddorf<VA. Nagold.MelftWinPlz-Verkülls.
AuS den Gemeinde-

Waldungen kommen zum
Verkauf im schriftliche»
Aufstreich:
I. Waldteil Hochwald,

Abt. Dreispitz und
Totenweg Nr . 168—196

Langholz 15,55I..
0.57 IV., 4,18V..

Sägholz 0,86 II.. 1.26 III.
zus. 31,44 Fstm.

II. Waldteil Sommerhalde Nr . 212—282
Langholz 2,741V., 10,17V . 5.92 VI.

zus. 18,83 Fstm.
III. Waldteil B :and Abtlg. Ziaeunerteich, Alter

Brand . vrandwiesenwaW unk, Voaelherd
Nr . 389- 367, 370- 463 549- 623

Langholz 1,48 II.. 13,15 III., 27.71 IV..
27,00 V.. 6,36 VI.

SSgholz 9.41 II.. 1,49 IN.
zus. 83,SV Fstm.

Bedingungslose Angebote in ganzen Prozenten
der staatlichen Goldu'-alkiaxpreise auSgedrückt sind
bis Mittwoch , den 5. März d«. 3s . vormittags
11 llhr beim Schukyeitzriiaml emzureichen. Zah¬
lungsfrist 3 Wochen. Zuschlag Vorbehalten.

Den 29. Febr . 1924.
677 Schult .Amt : Rentschler.

EbcrKhardt.
Langholz-Verkauf.

Am Mittwoch,  den
5. März d. I «. nachm.
2 Uhr kommen auf dem
Rathaus auS dem Ke-
metnoewatd rm Sub-
missionSweg3 LoS zum
Verkauf Offerte sind lo»wti »e peirennt emzureichen. j

LoriHeilignmld rrstMS.UM.
Llir II MttwM 8l . . U.S4SM.
Ln III MmndWes 18.. .. I8.7IZm.

Angebote in ganzen Prozenten nacĥ der !staail. -
Goldmarktoxe sind btS zu obigem Zeitpunkt auf dem ,
Rathaus emzureichen. Zahlungsfrist 2 Wochen, r
Zuschlag wird Vorbehalten. !

Den 29. Februar 1924 Schulth .- Amt:  ;
640 Rothsuß. .

Lehr-Berträge ^
bei Buchhandlung Zaiser, Nagold . l

Verkaufe einen 10Mo ?-ale
alten, zur Zucht geeigneten,

s Stadt- kmriudk Kagsld.

NiWlz-Lerklls
am Donnerstag 6. März
11 Uhr vorm, aus dem
Rathaus in Nagold auS
Distr. Ktllberg : 8l rot-
tann . Ktldcn (Anbruch-
Sägholz , meist 2 Meter
lang mit Fstm : 16l., 7 ll.
1 Hl. Kl. 627

Zusammenkunft zum
Vorzeigen V»9 llhr auf
der alten Freudenstädter-
straße bei der Pflanzschule
im Killberg.

s Städt .Forstverwaltung.

iv eilllsclier dis dvstvr
Lllsküliraug. vdeiisa

krsstrteile
smvkiedit

kr. Kliniker,
vdrmseder, lei . 141.

638

8uoke rum Zliiol'iigön kinM:
1svIdstSmiigeli Li>8«d«Mer.

vomögllck 8ckrelnsrmslster.

1MiltMIl krSüvr.
vomSgllck gelernter Scdrelner.

IIHM.keirer».kettigmeder

676 dlagolü.

l -iuiilupielu.
Nur Montag abend 8.15

Vvonne velorrne
krau mit Z dlameu

Drama m 7 großen Akten

l.u8l8pie!
sowie Beiprogramm.

Preisermäßigung : Spersitz 50, I. Platz 30.
667 dlagoia.

I!
141

emxkisbit sein retobbrrltixes Laxer

Haiterbach , l. März 1924.

» »
sowie sAmtliode

ISIlWMeW.
l»

finden 8is susgesteill
am ksstnaokismaskt,den 4. MSr2 bei

r
HerrenderK.

mvlj.ttau8ulik-6n,Ksgulateui-kn
S5'll80ll- UNl! WkoKkl'-UiU'KN,
Herren - nnä Vaniennkren

in oillkLobsr bis ksiustor ^llskübruvx.

Nagold.

LMM -LidMktt 5 ^
treffen dieser Tage ein.

Bestellungen hierauf erbitte mir sofort.
Vr . 8elii Itt nl »« Ii » .

/^pfsimosl
virü vollkommen ersetzt äurob

ri ? k '8
M8ls »8sl2 „Iroekkii"

Lei seit ^sbrrieknten be v̂Lbrte
unnbsrtroktene 672

Vl » « 8 trr » » Ir

USilimitteiksdriil1. Lspf,  Lei! s. ii., (kslivll).

Gebetbücher
bei Cl. M . Lai8 « r , LaeddaudlK ., dlaxolä.

668

Vsnkssgung.
Für die herzliche Teilnahme an dem

Hinschetden unseres geliebten Gatten , Bru¬
ders, Schwager» und OnkelS

knitr Ksupp
für dre schöne Grabrede der Herrn Stadt-
pfarrer , o,r DankeSworlc der VereinSver-
neler , deS Herrn StadioorstandS , sowie für
die Kranzspende der Vereine.

Für Musik und Gesang möchten wir
unseren besonderen Dank auSsprechen.

Die trauernde » Hinterbliebenen.

Farren.
669 Georg Seeger , Postbote, Gaugenwald.

Ein treuer Berater und
treffliches Nachschlagebuch

ist dem Landmann in allen Zweigen
feines schweren Berufs:

LttWllliWLMimU
Unter Mitwirkung hervorragender Fachleute neu bearbeitet

von Maier -Bode,
Oberstudienrat der höheren Landwirtschaftsschule Nürnberg.

Am Dienstag , den 4. März werden von nach-
mittavs 1 Uqr ad im Gasth . z. Köhlerei in Nrgold

alte rot gestempelte
Friedens-Tairsendmark-Bankuotett

zum höchste» Tagespreis aufgekanft.
Letzte Gelegenheit zur Adsabe ! 679

Mädchengesuch.
Williges, ehrliches Mädchen evt. auch allein-

steh. jg. Frau » findet bis 15. März ober l . April
gutbezahlte Stellung bet guter Verpflegung.

Al . Lolslvr
680  V »I»»üI »Iv O.4.. 6 a1w.

Z Für den SchulanfangZ
empfehlen wir»» »»

Wtrbrchl. TM«Hmta'
8 Buchhandlung Aaiser
SS Nagold.

»»
»»

Verkaufe ein« 30 Wochen
trächtige , starke 678

Kalbin.
3 . Weber, Liebelsberg.

Ivreigv im «8v8«ii8vliatter svigeve».

si - I,eilleWSM,
8klrre«bil«dek ll.»Ivel«,
kllkdell, ksk'̂ titte,
Leiekellleüem ll. Mt «,
reivdellk»lile

8 tets vorrLtix bei

LuvübanälunA Lttiser,

Mit ca. - 00 Seiten Text, 600 Text-Abbildungen
und mehreren farbigen Tafeln.
2. Auflage . — 13.—24. Tausend.

Vorrätig bei

G . N ) Zaiser,
Buchhandlung Nagold.

H« le ImkeMiMv
vorrätiK bei öuoKKLNlüUNg kiSglllll.

mN
>0»miN»n». -u»«,

, » e v»fpsiog>in,

Nslavgopllok-
V»r»lobsru »̂ i

O

»»« »»«»,
» »Mw- ll» s «-»- sS

io lltottssrt: Oeaeralvertre-tunxp-lsssxe-kuresuIkomineer, kkiinixstr. IS.
»or

Einen ordentlichen, auf¬
geweckten 68l

Jungen
nimmt in die Lehre.

Hermann Rauser
Metzgermeisler, Nagold.

Verkaufe 67l

LaiMllWrsl-
Wellt

t allen Formen ».Größen.
Ebenso empfehle ich mich
im Nnfertigen von Lam¬
penschirmen jeder Art »,
in bester Ausführung bet
billigster Berechnung.
Frau M . Lutz b. Ochsen

Attensteig.

sowie 936

Röblingen.
8uvbs krs-ktixss, Liebt

rn Mvxss

Mckeii
kür sokort  664

Olprlrsnl
Uarktpi»!.-! 26.

Kauft  höchstzahlend
4k . » r « du »1» S

Terberstraße.

Nagold . 665
-.- Äk

lkcUsDsMkMe-
bat !m Lnftran ra ver-
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